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Wie

Vorrede.

Sie sehr die Naturgeschichte , von

den frühesten Zeiten an bis auf die

jenigen herab, wo man sie als Wiſſens

schaft , mit dem Ernst und der

Würde welche sie verdient , bearbei

tete , mit Fabeln , Vorurtheilen und

abergläubischen Meynungen belastet ge:

wesen sey, ist jedem, der nur mit leich

tem Tritte das Gebiete derselben be:

rührt hat , bekannt. Unsere Zeiten

Dank sey es den Månnern,sind
-

werden ! -

deren Verdienste allgemein anerkannt

so glücklich , der anges

nehmsten Wissenschaften eine , größten

theils von den fremdartigen Theilen

und Flecken , die sie sonst entehrten

und manchen Gebildeten vom Studium

derselben abhielten, gereinigt zu sehen.

So21 3
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er:

ein

Eo höchst wichtig und dankenswerth

dieß ist, so ist doch das große Werk der

Läuterung, noch nicht bis auf die kleis

nen Theile vollendet , und zweckmäßige

Bemühungen darum , können unmög

lich für ganz Verdienſtlos erklärt wer

den. Die Ueberzeugung davon ,

zeugte in mir den Entschluß , beym

Studium der Naturgeschichte ,

Hauptaugenmerk auf die Erreichung

jenes erhabenen Zweckes gerichtet seyn

zu lassen. Schüchtern und ganz An-

spruchslos lege ich hier, den ehrwürdi

gen Aristarchen den ersten Versuch vor,

um zu erfahren , ob ich würdig sey,

meine Bemühungen neben ihnen forts

zusehen; ob ich hoffen dürfe, auf der

Bahn die sie voraus gegangen sind,

die sie schon so sehr geebnet haben , mit

Glücke fortzuwandeln ?

Ich habe mich in dem vorliegen.

den Versuche bemüht, dasjenige von

den
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den merkwürdigern fabelhaften Thieren

die ich noch von Fabelgeschöpfen uns

terschieden habe, f. Einl. was des

Bemerkens werth ist , gehörig zusam

men zu stellen , Vergleichungen anzuz

stellen , und so viel möglich Wahres

vom Falschen zu scheiden. Nirgends

greife ich dem Einsichtsvollern vor, und

nirgends habe ich absichtlich durch ab

sprechenden Ton , das Zartgefühl des

Lesers beleidigt. Auf das Verdienst

der Neuheit bey Erklärungen , wage

ich kaum hier und da Anspruch zu mas

chen ; ich begnüge mich damit , wenn

ich andere auf richtigere Erklärungen

leite, und achte mich für belohnt, wenn

ich nur etwas zur Unterhaltung einiger

wenigen beytragen kann. Da ich jekt

blos einen Versuch gemacht habe, so

wird man mir , wie ich hoffe , keinen

Vorwurf deswegen machen , daß ich

manches nicht aufgenommen habe, was,

wenn auch nicht einer Untersuchung,

2 4 doch
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doch wenigstens der Anzeige werth ge

wesen wäre. Wird meiner Arbeit ei:

niger- Beyfall von kompetenten Rich-

tern zum Lohne , so wird mich dieß er:

muntern, in meinen Bemühungen fort:

zufahren und in einem besondern Werke,

h einem etwas eingeschränktern Pla-

ne, eineSammlung von Fabeln, Vorur

theilen und abergläubischenMeynungen,

durch welche die Naturgeschichte des

Thierreichs entstellt worden ist und leis

der ! noch hin und wieder entstellt wird,

zu liefern.

Gotha,

im Januar 1797.

R.

Cin



Einleitung.

Manmag einen Theil der Naturgeſchich-

te , so weit sie den Alten bekannt war,

sen es welcher es wolle, betrachten , so

findet man denselben mehr oder weniger

mit Fabeln ausgeschmückt, oder vielmehr

entstellt. Vorzüglich ist dieß der Fall in

denjenigen Theilen , welche die größern,

mehr in die Augen fallenden , oder dem

Menschen in irgend einer Rücksicht, mehr

angehenden Thiere , enthalten ; weniger

in denjenigen , welche die kleinern , wègen

ihrer Gestalt für unbedeutend gehaltenen,

verachteten , oder durch ihren Aufenthalt

von den Menschen entfernten Thiere, in

fich faffen. So fiudet man in den Claſſen

der Säugethiere, Vögel und Amphibien,

die meisten, wo nicht fast alle fabelhaften

Thiere; in den übrigen Claſſen hingegen,

nur sehr wenige.

Doch
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Doch nicht blos im Alterthume fin

den wir dergleichen, auch wir haben noch

mit mancherley Fabelgeschöpfen und Fa

beln von Thieren zu streiten, die wir ents

weder von den Alten mitgetheilt erhalten

haben, oder die selbst erst in den spätern

Zeiten umgebildet und neu gebildet wors

den sind. Aus der wissenschaftlichen Nas

turgeschichte sind zwar alle Fabelthiere

und Fabelu -man müßte allenfalls das

Einhorn, dessen Existenz noch von jeztles

benden sehr schäßenswerthen. Månnern,

vertheidigt wird , und die Höllenfurie

(Furia infernalis Lin. ) ausnehmen

verbannt : aber nicht so im gemeinen Le-

ben. Hier giebt es noch viele fabelhaften.

Thiere, und noch weit mehr Fabeln, die

nicht bloß in den Kinder- und Spinnstus

ben erzählt und geglaubt werden , sons

dern oft von Leuten , die durch manche

Vorzüge des Geiſtes und Herzens Achtung

verdienen, vertheidigt werden.

Die fabelhaften Thiere, welche

der Gegenstand dieses Versuchs find, un-

terscheide ichvon denFab el g eschöpfen,

welche

BL
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welche lediglich Geburten der Dichters

Phantasie sind. Bey jenen liegen allemal

Thiere zum Grunde, nur daß nicht bey

jedem mit Gewißheit angegeben werden

kann , welche. Wem drångt sich nicht

die Frage auf: Woher diese ? Wie ents

standen sie ? Wie wurden sie nach und

nach das, was sie sind ? Ich würde ein

zu kühnes Unternehmen wagen, wenn ich

alle Quellen anzuführen , und über alle

weitläufig mich zu erklären , bemüht seyn.

wollte. Zu meinem Zwecke, glaube ich,

wird es hinreichend seyn , nur einige und

zwar folgende Quellen anzuführen :

1) Hang zum Sonderbaren und

Wunderbaren. Dieser Hang liegt

so tief im menschlichen Charakter , daß

man ihn allenthalben , bey Einzelnen

sowohl, als bey ganzen Nationen, ſelbſt

bey den kultivirtesten, autrifft. Je wes

niger Kultur vorhanden ist, desto stårs

ker dieser Hang ; aber auch bey einem

hohen Grade von Kultur , findet man

ihn , weil er vorzüglich durch die Ein:

bildungskraft modifizirt wird, und diese .

bey
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bey den kultivirtesten Nationen , entwe

der von Natur sehr rege und lebhaft

ist, oder durch allerley Umstände be

sonders genährt und gepflegt wird. Be

weise für diese Behauptung im Allges

meinen , liefert sowohl die Geschichte

der frühern, als der neuern Zeiten, ja

selbst die Geschichte des Tages ; im Be

fondern , werden sie sich durch die Ent:

wickelung der Geschichte der fabelhaften

Thiere felbst ergeben. Alles was nur

einigermaaßen vom Gewöhnlichen abs

weicht , größer oder kleiner , stärker ,

oder schwächer, mehr oder weniger auf

fallend in seinen Wirkungen, alles was

fremd, neu oder selten ist, gewährt dem

Hange zum Sonderbaren und Wunders

baren Stoff, aus welchem er oft die

auffallendsten, mit den ursprünglichen

Formen , im geringsten nicht ähnliche

Gestalten bildet. Je weiter hinauf der

Ursprung solcher Fabelgestalten geht,

je lebhafter die Einbildungskraft der

Einzelnen , oder der Nation , durch

welche sie entstanden , desto schwerer

fållt
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fållt die Entzifferung , wenigstens die

vollkommene Entzifferung.

2) Leichtgläubigkeit. Allenthalben

findet man eine großeMenge Menſchen,

die entweder aus Schwachheit und

Dummheit, oder aus Liebe zur Bequem

lichkeit, den Erzählungen der Reiſenden,

ohne den geringsten Verdacht zu ſchöpfen,

oder durch das Auffallendsie zur Unters

suchung und Beleuchtung derselben,

zur Vergleichung mit Erzählungen und

Versicherungen anderer angereißt zu

werden, gleich ihren ungetheilten Bey,

fall schenken. Sie sind vielleicht wohl

gar bemüht, sie noch auszubreiten und

allerley von dem Jhrigen, zur Erweite:

rung und Verschönerung beyzutragen.

Oft hat diese Leichtgläubigkeit einen

ganz besondern Grund : Eine besondere

Vorliebe für irgend eine Hypotheſe.

Alles, was mit derselben in Verbindung

gebracht werden kann, sey es auch noch

so mannichfaltigen Bedenklichkeiten un

terworfen, wird ergriffen , vertheidigt

und erhält leicht, wenn die Unstatthaf;

tigkeit
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tigkeit nicht bald und mit Nachdruck

dargethan wird, durch das Ansehen des

Mannes oder gewiſſe günstigeUmstånde,

eine Art von Wirklichkeit. Mehrere

Gelehrten können Beläge für diese Be

hauptung liefern. Ich erinnere nur an

Behringer , ehemaligen Prof. zu Würz-

burg , der durch seine Hypothese von

Versteinerungen, so sehr geblendet war,

daß er auch die plumpesten Betrüge

reyen seiner Schüler, nicht bemerkte.

3) Mangel an Aufmerksamkeit

und Beobachtungsgeist. Je ge

ringer die Masse der Kenntnisse ist, wel

che ein Mensch besitzt , desto geringer

ist auch die Aufmerksamkeit auf Gegen

stånde, die nicht unmittelbar auf ihn

Beziehung haben. Beobachtungsgeist

findet in einem solchen Zustande, ent

weder gar nicht, oder doch nur äußerstun-

vollkommen Statt. Der Naturmensch

und der weniger kultivirte,bekümmertsich

um weiter gar nichts, als um das, was

ihm unmittelbar nüßlich oder schädlich

seyn kann. Dasjenige, was ihm auf

eine
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eine entfernte Art nüßlich oder ſchädlich

seyn kann, liegt außer seinem Kreise ;

alles, was weder Furcht nochHoffnung

bey ihm erregt , wird höchstens seine

Neugierde reißen. Wie aber Gegens

ſtånde der Neugierde, in der phyſiſchen

und moralischen Welt, behandelt wers

den , so daß oft keine Spur ihrer urs

sprünglichen Gestalt aufzufinden ist,

brauche ich als allbekannt, nicht weiter

auseinander zu sehen.

Müßte man blos an der ungebildeten

Menschenklasse Mangel an Aufmerks

samkeit und Beobachtungsgeiſt rügen,

so würden, theils nicht so viele Fabeln

in der Naturgeschichte entstanden, oder

viele derselben doch bald wieder berich

tigt worden seyn ; so aber trifft dieser

Vorwurf auch den gebildetern Theil der

Menschen , früherer und späterer Zeis

ten. Wie lange währte es , che der

Werth und die Wichtigkeit naturhisto

rischer Kenntnisse anerkannt wurde?

Bis dahin hielten es wenig Gebildete

der Mühe werth, ihre Aufmerksamkeit

auf
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auf Gegenstände außerhalb ihres be

stimmten Wirkungskreises zu richten,

sich darüber zu belehren , oder selbst

Untersuchungen anzustellen. Selbst

Gelehrte beschränkten ihre Thätigkeit,

blos auf einen bestimmten Kreis ; alles

was außer demselben lag , hielt man

für unbedeutend , oder die Beschäfti:

gung mit denselben , für unzuläßige

Zerstreuung. Besonders aber hielt

man lange das Studium der Naturges

schichte und der damit verbundenen Nas

turlehre , für Spielerey , oder für eine

Arbeit die auf das Wohl der Mensch-

heit keinen Einfluß habe, und derWürde

eines Gelehrten nicht angemessen sey.

Kann doch selbst in unserm Zeitalter, zu

dessen Charakter, allgemein verbreiteter

Beobachtungsgeist gehört , der Vor

wurf der Einseitigkeit bey Gelehrten,

nicht als ungegründet angesehen werden.

4) Schwierigkeit, Wahrnehmunz

gen und Beobachtungen zu verz

gleichen und zu berichtigen.

Dieß hat vorzüglich seinen Grund, in

Man:
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Mangel an Verbindung der entferntern

Lånder, und Armuth in Ansehung der

mannichfaltigen Mittel, in deren glücks

lichem Besize wir sind. Dieselbe Urs

fache welche in die Geographie und

Geschichte so viele Unbeſtimmtheiten und

Unrichtigkeiten gebracht hat, ist auch in

der Naturgeschichte eine reichhaltige

Quelle von Fabeln gewesen , und ist es

zum Theil noch. Die ersten , welche

in einem fremden Lande ein neues Ge

schöpfsahen, betrachteten es nicht mit

der Uneingenommenheit eines kalten

Beobachters. Ungeschickt zur genauern

Untersuchung, mit Vorurtheilen erfüllt,

fandenfie allerley Abweichendes von den

Geschöpfen die sie kannten, mancherley

das sie in Erstaunen ſeßte ; der Hang

zum Sonderbaren und Wunderbaren ges

sellte sich dazu , die Sucht, durch vor

gegebene bestandene Abentheuer, in den

Augen ihrer Landsleute groß zu erschei

nen, verleitete sie von der Wahrheit

abzuweichen, und allerley aus dem Vors

rathe ihrer Einbildungskraft und Phans

tasie hinzuzusetzen, wodurch das fremde

B Ge
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7

Geschöpf über alle gewöhnliche Formen

hinausgehoben wurde. Sie sahen oft

auch nicht selbst , sondern hörten nur

Beschreibungen von den Einwohnern,

die entweder unbestimmt und unvollstån

dig abgefaßt, oder absichtlich verfälscht

waren. In beyden Fällen mußten, weil

fie aufTreu und Glauben anzunehmen

genöthigt waren, auch wenn die Phan

tasie sich nicht geschäftig bezeigte, neue

Wesen entstehen. Allerley Umstånde

konnten sich vereinigen , um ihnen bey

ihren Landsleuten einen gewiffen Grad

von Glaubwürdigkeit zu verſchaffen.

Wemstehenhier nicht mancherley Beweis

se aus neuern Reisebeschreibungen zu

Gebote? Ihre Glaubwürdigkeit konnte

nicht eher angefochten werden , als bis

manGelegenheit hatte ihre Behauptun

genzu prüfen; aber theils waren dieLån:

der zu weit von einander entfernt, oder

standen in denfrühernZeiten, wegen Uns

vollkommenheit der Schiffahrt und

Mangel an Handelsverkehr, in gar keiz

ner, höchstens nur in sehr geringer Vers

bindung. Als man endlich , nachdem

jene
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jeneHindernisse gehoben waren, genaue

re Prüfungen anstellen konnte, hatten

die Behauptungen durch ihr Alter schon

eine gewisse Ehrwürdigkeit erlangt, so

daß man dieUntersuchung für überflüßig

hielt. Häufig lag auch der Grund, warz

um diese Behauptungen nicht berichtigt

wurden darin , daß die Aufmerksam

keit derer die sie hätten berichtigen köns

nen , durch wichtigere Gegenstände gez

fesselt wurde. Bisweilen wurden die An

griffe , für Aeußerungen der Mißgu…ſt

und des Neides erklärt. Endlich such,

ten sich auch die Vertheidiger des Wuns

derbaren oderFabelhaften, wennsie sich

nicht weiter helfen konnten, dadurch zu

retten , daß ſie die Nichtexistenz der bes

ftrittenen Thiere, für jest zwar zugas

ben, sie aber für ausgewandert, ausges

storben oder ausgerottet erklärten . Auf

dieſeWeise erhielten sich viele fabelhaften

Thiereso lange Zeit in der Gestalt, wel:

chesievon der Hand der ersten Bildnerbes

kommenhatten, oder wie sie nachund nach

umgebildet worden waren, bis der Geist

der strengen Untersuchung sich auch auf

B 2 fie
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fie erstreckte , und das Wahre vomFals

schem, das Abentheuerliche vom Statts

haften zu sondern bemüht war.

Mehrere Quellen hier anzuführen,

würde theils zu weitläufig seyn , theils

laffen sich auch die übrigen meistens, auf

die angegebenen zurückbringen. Die oben

erwähnten Fabelgeschöpfe , welche ihren

Ursprung lediglich der Dichter : Phantasie

zu verdanken haben , sind von meinem

Planeausgeschloffen ; nur diejenigen fabels

haften Thiere gehören hieher , welchen

wirklich, oder höchſt wahrscheinlich Thiere

zum Grunde liegen. Diese werde ich nach

den Klaſſen und den ihnen zukommenden

Ordnungen des Linneiſchen Syſtems, aufs

stellen. Zuerst werde ich die Sagen und

Beschreibungen, die von ihnen vorhanden

find, mittheilen : dann das Wahre vom

Falschen und Fabelhaften zu trennensuchen,

und hin und wieder einige Winke geben,

wie die Fabel entstanden ſeyn möge, und

wiesiesich so lange habe erhalten können.

Erste



Erste Klasse.

Sáu get hiere.

Sphinx.

Man unterscheidet zweyerley Sphingen :

eine Aegyptische und eine Griechische. Beys

de kommen in der Bildung des Kopfes und

der Brust, von einem Weibe, und des Kör:

pers , von einem Löwen , überein. Die

Aegyptische ist mit einem Kopfpuße versehen,

hat aber keine Flügel. Die Griechische hat

bloßes Haar und Adlersflügel. Sie wird

auch mit Menschenhånden , einem Hundes

körper und Drachenfchwanze vorgestellt. Sie

faß bey Theben auf einem Felfen , und gab

den Vorübergehenden das bekannte Nåthſel :

,,Am Morgen vierbeinig, amMittage zweys

beinig , und des Abends dreybeinig". Dies

jenigen , welche es nicht auflösen konnten,

zerriß
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zerriß sie a). Endlich lößte es Oedipus.

Darüber wurde sie zornig und stürzte sich

vom Felsen. Wahrscheinlich war sie ein

Symbol geheimer Wissenschaften , in deren

Best nur eine kleine Zahl Auserwählter

war. Neugierige plagten sich mit Ent:

deckung des Geheimnisses ; aber vergebens.

Der Feisen , das Rächsel und die Strafe

der Nichtauflösung , scheinen darauf hinzus

deuten. Endlich gelang es Einem, des Ge:

Heimnisses sich zu bemächtigen , das Räth;

und der Bund zerstreute

die Sphinx stürzte sich vom Felsen

fel wurde geldst

fich

herab.
-

Die Alten erklärten diese Fabel

historisch. Die Sphinx foll eine natürliche

Tochter des Lajus gewesen seyn, der er, das

dem Cadmus gegebene Orakel das sonst nies

mand als die rechten Kronerben erfuhren, mits

getheilt habe. Nachseinem Tode meldetensich

viele natürliche Söhne zum Throne. Sphinx

fragte sie nach dem Orakel , und diejenigen

welche es nicht wusten , wurden getödtet.

Dedipus aber , hatte es vom Orakel selbst

era

a) Lactant. in Stat. Theb. J, 66. Aufon. in

Idyll. XI, 41.
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erfahren , und konnte es also angebenb).

Andere gaben sie für eine unzüchtige Weibs:

person , oder für eine Räuberin ausc) .

Die Aegyptische Sphynx , hielt man für ein

Symbol der Nilfruchtbarkeit. Man seßte

die Zeichen des Löwen und der Jungfrau

zusammen , um damit anzudeuten, daß der

Nil sich ergieße , wenn die Sonne in diese

Zeichen des Thierkreises im Julius und

August - eingetreten sey.
-

-

Daß ein Thier bey dieser Fabel zum

Grunde liege, ist mehr als wahrscheinlich.

Der Sphingen, einer Affenart in Aethio:

pien , erwähnt Plin d). Noch jezt führt

der braune Pavian, der eine Långe von4

Fuß erreicht und in Afrika einheimisch ist,

im Systeme den Nahmen Simia Sphinx,

Seine , obgleich wenig Menschenähnliche

Gestalt, seine unglaubliche Stärke und Wild:

heit , führten bey einer lebhaften Einbil

dungskraft, sehr leicht zu einer solchen Zu:

ſammen:

b) Paulan. IX, 28.

c) Palaephat. 7.

d) Hift. nat. VIII, 21,
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sammensehung zweyer Geschöpfe , welche

nachher noch mehr ausgebildet wurde.

Chim åra.

Sie wird vorgestellt als ein Ungeheuer

mit Lowenhaupte, Ziegenkörper und Schlan;

genschwanze , das häufig Feuer ausspeyet.

Sobeschreiben sie Homer und Hesiod und nach

ihnen Lukrez e). Qui fieri potuit , tri-

plici cum corpore , ut una prima Leo,

poftremo Draco , media ipfa Chimaera

ore foras acrem efflaret de corpore flam-

mam?" Sie foll eine Tochter des Typhon

und der Echidna gewesen seyn. Nach Ser

vius f), wird ein Berg in Lycien darunter

verstanden , deſſen Gipfel Feuer ausſpie und

wo sich Löwen aufhielten ; in dessen Mitte

Ziegen weideten , und an dessen Fuße es

Schlangen gab. Bellerophon, der nach der

Fabel, das Ungeheuer erlegte , reinigte die:

fen Berg und machte ihn bewohnbar. Biel:

leicht ist unter dem Bilde der Chimåra , ir:

gend eine furchtbare Naturbegebenheit zu

e) De rer. nat. V, 902.

f) Virgil. Aen. VI, 288.

vers
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verstehen, welcher Bellerophon das Schrecks

liche benahm, indem er ſie nåher unterſuchte.

Des Feuerspeyenden Berges Chimåra in Lys

cien, erwähnt Pling) , wo er dem Ctesias

nacherzählt , daß das Feuer desselben durch

Wasser entzündet, durchErde und Heu aber,

wieder gelöscht werde. Was den moralischen

Sinn dieser Fabel anbetrift , so deutet ihn

Plutarchh) auf den Genuß unreiner Liebe.

Ich glaube nicht zu irren , wenn ich anneh

me, daß der Entstehung dieses Fabelthieres,

die Wahrnehmung des Kampfes einer Schlans

ge mit einem jungen Löwen oder einer Ziege

zum Grunde liege. Daß die größern Schlan:

gen, junge Löwen , Tiger u . f. w. anfallen,

ist bekannt, und die abentheuerliche Zusams

mensetzung für jenes Zeitalter der Kindheit

leicht begreiflich.

Centauri,

Centauren.

Hippocentauri.

Diese Geschöpfe waren nach der Fabel

halb Mensch und halb Pferd. Ihr Vater:

land war Theffalien, wo sie am Berge Pes

g) H. N. II , 106.

h) De virtut. mul. Io.

lion
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lion wohnten. Die Entstehungsart dieser

Fabel ist sehr leicht zu erklären. Die ersten

Menschen, welche sich der Pferde bedienten,

festen die andern dadurch so sehr in Erstaus

nen , daß ſie ſie für eigene Geſchöpfe hielten.

So wurde höchst wahrscheinlich diese Fabel

gebildet, welche sich nachher, mit so vielen

andern noch abgeschmacktern, bey der Leicht:

gläubigkeit , die eine stete Begleiterin der

mangelnden Kultur ist , lange erhielt , und

deren sich nachher die Dichter bedienten.

Plin sagt von den Centauren i) : „ Die von

Pferden herabstreitenden Theſſalier, wurden

Centauren genannt." Servius erklärt den

Ursprung derselben noch deutlicher. Peletas

ronium ist eine Stadt Thessaliens , wo es

die ersten Pferdebåndiger gab. Denn als

ein gewisser Thessalischer König , feinen Be

dienten , die von den Bremsen zerstreuten

Ochsen wieder zurück zu bringen befahl ;

diese aber im Laufe nicht eingeholt werden

konnten , so bestiegen die Bedienten Pferde,

durch deren Geschwindigkeit sie die Ochsen

einholten und nachHause trieben. Da man

fie sahe, indem sie entweder geschwind ritten,

oder

i) H. N. VII. 56.
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oder ihre Pferde mit herabgebogenen Kopfe,

am Flusse Peneos foffen , so gab dies Vers

anlaßung zur Fabel von den Centauren.

Sie sind Centauren genannt worden , von

dem Treiben der Ochsen κεντών, κεντείν

της ταυρός.

durch eine alte Volkssage , von wilden auf

dem Pelion wohnenden Menschen , die die

Bewohner der Ebene mit den wildesten Pfers

den verglichen, und so zur Entstehung der

Fabel Veranlaßung gaben. Wahrscheinlich

waren es Räuber , die sich zuerst der Pferde

bedienten. Die erschrockenen Beraubten er:

zählten von den neuen furchtbaren Räubern

so , daß leicht dieß Fabelthier entstehen konns

te. Mir scheint ihre Entstehungsart darauf

hinzudeuten. Sie waren Söhne der Na:

jaden , und wurden von der Juno aus Haß

gegen ihre Mütter, in folche Ungeheuer vers

wandelt 1). Auch die zwey Gefechte , mit

dem Herkules und den Lapithen , besonders

das erste , scheinen dieser Meynung nicht

entgegen zu seyn. Daß man sie auf dem

Nitschk) erklärt es blos

k) Mythol. Wörterbuch S. 499.

1) Nonn. Dionyf. XIV , 193.

linken
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linken Arme mit einer Löwenhaut , und in

der rechten Hand mit einem Wurfspieße abs

gebildet findet, hat seinen Grund wahrschein

lich darin , daß man sich frühzeitig schon,

des Pferdes zur Jagd bediente. Sie füh

ren bey den Dichtern verschiedene Beynah

men : Biformes,
Semihe-

mines.

Bimembres.

Semiferi.

Jumaren.

In einigen füdlichen Theilen Europens,

sollen Thiere existirt haben , die mit den

Centauren eine ähnliche Zuſammenſeßung

gehabt, nähmlich halb Pferd und halb Ochfe

waren und Jumaren genannt wurden. Sie

follen durch Baſtarderzeugung entstanden

feyn. In den frühern Zeiten war man sehr

freygebig mit dergleichen Zeugungen , unge:

achtet man nur wenig Beweise dafür hatte.

Die Jumaren waren keinesweges das , was

fie seyn sollten, Bastarde von Pferden und

Ochsen, denn Thiere aus verschiedenen Gat:

tungen , begatten sich nicht mit einander ;

vielmehr waren es Bastarde vom Pferde

und Esel. Vom Hengste und der Efelin,

fallen
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Franz. Mulet. --

fallen Bastarde , die etwas kleiner sind, als

die gewöhnlichen Maulthiere - Mulus,

Sie sind unter dem

Nahmen Maulefel Hinnus. Franz. Bar-

deau bekannt, kommen feltener vor und

sind oft sehr unförmlich. Sie haben nicht die

guten Eigenschaften der Maulthiere, sind wils

der und weit schwerer zu zähmen. IhreWild:

heit konnte Gelegenheit zur Vergleichung mit

wilden Ochsen geben, und daraus, oder aus

ihrer Unförmlichkeit, entstand nachher die fas

belhafte Zuſammenſeßung.

Sollte es nicht gleiche Bewandniß mis

dem Bucephalus des Alexanders has

ben m) ? Es war derselbe entweder ein eigent:

liches , aber sehr wildes Pferd, das nach

Plin und den Scholiasten des Aristophanes

und Hesychius n) , wie die Thessalischen

Pferde mit einem Ochsenkopfe am Vorder:

buge bezeichnetwar, oder ein solcher Bastard.

Einhorn.

Unicornis. Unicornu. Unicornius.

Unicornium. Unicornus, Unicornuus.

Mo-

m) Plin. VIII, 42. Curt. IX, 1, 6. VI, 5, 18.

n) Salmaf. Exercit Plin. p. 893.
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Monoceros. Griech. Movónegws. Hebr.

CNT. C7. ONT Reem. Rêm, Ruèm,

M
Franz. Licorne.

-

Die älteste Nachricht von demselben fin:

det man im Buche Hiob 0) . Der Verfaſſer

sagt von ihm : „ Wird der Reêm Lust has

ben , dir zu dienen, oder in deinem Stalle

zu übernachten ? Willst du ihm einen Strick

anlegen , daß er dir Furchen ziehe ? Wird

er deine Thäler eggen ? Willst du dich auf

ihn verlassen , weil er Kräfte genug hat,

und deine Arbeit ihm auflegen? Hoffest du

durch ihn , deine Aussaat wieder zu bekom:

men?" Außerdem wird des Reêm im. A. T..

noch öfters erwähnt p) .

Die meisten åltern Ueberseker und Auss

leger übersehen das Wort durch Einhorn ;

aber ohne Grund. Sie haben weder die

Etymologie, noch etwas aus der Beschreis

bung des Thieres selbst für sich. Die ange:

gebenen

0) XXXIX , 9-12.

p) IV. Mol. XXIV, 8. V. Moſ. XXXIII, 17ª

Pfalm. XXII, 22. XXIX, 6. XCII, 11.

Jef. XXXIV, 7.
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gebenen Eigenschaften zeigen , daß es ein ge:

hörntes , starkes , ungezähmtes und für die

damaligen Zeiten, vielleicht auch unzähmba:

res Thier sey. Auf welches passen nun, so

wohl die negativen als positiven Charaktere.

welche das A. T. liefert , am besten ? Auf

das vermeinte Einhorn am wenigsten. Es

wäre doch sonderbar, wenn ein Thier, das

in Palästina , Mesopotamien und Arabien,

den vielen Gleichnissen zufolge , welche von

denselben hergenommen werden , häufig zu

finden seyn mußte, so vielen Völkern, die

mit den genannten Ländern bekannt waren,

gänzlich unbekannt geblieben seyn sollte.

Nochfonderbarer ist es, anzunehmen, daß es

zu der Zeit, wo jene Länder bekannter wur:

den, schon so lange ausgerottet gewesen seyn

sollte , daß , so wenig eine Spur von ihm

selbst , als vollständige Nachrichten aufzufin,

den gewesen wären. Man müßte , um dies

ſes zugestehen zu können , eine Vollkommen:

heit des Jagdwesens in den frühern Zeiten

annehmen , die nur nach Erfindung des

Schießpulvers nnd des Schießgewehrs denk ;

bar ist.

Auf
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J

·

Auf die Gazelle paſſen zwar einige

Charaktere , aber bey weitem nicht alle.

Man beruft sich auf die noch jekt gewöhn

liche Benennung der Gazelle im Arabischen

Remon. Rimon Nach der Ety:

mologie kann das Wort , wegen der Hörner,

von beyden Thieren gebraucht werden. An

das Nashorn kann füglich nicht gedacht

werden , weil dasselbe viel zu weit Deftlich

von Palästina und Mesopotamien, in Ben:

galen, Siam, Cochinchina und China, und

viel zu weit Westlich, zunächſt in Aethiopien

und Habessinien einheimisch ist. So wenig

ein Europäischer Schriftsteller Gleichnisse von

unbekannten, außereuropäiſchen Thieren ents

lehnen darf, eben so wenig konnte und durfte

dieß ein Hebräischer thun. Daß aber die

genannten Aſiatiſchen und Afrikaniſchen Lån:

der , den Hebråern gänzlich unbekannt was

ren , daß sie höchstens nur eins und das

andere dem Nahmen nach kannten, iſt aus:

gemacht.

Am besten trifft alles zusammen , wenn

man unter dieſem Worte den Büffel –

Bos Bubalis Lin, versteht. Er weicht

in
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in Ansehung der Gestalt und Größe , beson;

ders aber in Ansehung ſeiner Sitten, von

dem gemeinen auffallend ab. Man findet

ihn jest hin und wieder gezähmt , schwerlich

aber konnte er es in jenen frühern Zeiten schon

feyn. Sein Vaterland iſt Aſien, Afrika und

Súd Europa. Wer bey einer solchen Ver:

breitung dieses Thieres sich wundern wollte,

daß desselben nicht besonders Erwähnung ge;

schieht, der würde sich auch wundern müſſen,

wenn ein Thüringer in einer Reisebeschreis

bung von Franken , die frånkiſchen Ochsen

nicht als beſonders merkwürdiger Thiere er:

wähnte.

Nur im 29ten Pſalme könnte man das

Wort, des Parallelism der Glieder wegen,

vonderGazelle erklären. Dieser findet jes

doch auch Statt, wenn man Büffelkåle

ber überfekt , die dann den Gegensatz von

zahmen Kälbern ausmachen. Unter den

Griechen erwähnt zuerstStrabo, in derBe

schreibung von Arabien q) , weitläufiger des

Monoceros. Er sagt von der Küste Zangues

bar : „ Außer den angeführten Thieren finden

€

q) Ed. Almelov XV, p. 1037.

fich
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sich auch streitbare Pardel und Monoceros,

die, wie Artemidor will ,
-

der ein solches

Thier zu Alexandrien gesehen , sowohl

an Höhe als an Långe dem Elephanten

nicht viel nachgeben. Wir haben auch ein´

folches Thier gesehen , das zwar die Farbe,

aber nicht die Größe des Elephanten hatte ;

denn es war nicht größer als ein Rind.

Die äußere Gestalt , vorzüglich in Ansehung

des Rüssels , glich am meisten dem wilden

Schweine. Nur versteht sich, daß bey die:

fer Vergleichung die Nase nicht mit in Ans

schlag kömmt , die ein rückwärts gebogenes

Horn, hårter als Knochen ist , dessen es sich

zur Wehre, wie der Eber der Hauer bedient.

Diese Nachrichten sind blos' von demjenigen

Monoceros , das wir selbst gesehen haben".

Eben dieser Schriftsteller sagt auch, daß zwis

schen dem genannten Thiere und dem Eles

phanten , eine natürliche Feindschaft Statt

finde, und wenn ihm dieser nicht mit seinem

Rüssel oder Zähnen zuvørzukommen vermö

gend sey , ' so zerschneide es ihm mit dem

Horne den Bauch , daß er todt hinfallen

müsse. Wer könnte in dieser Beschreibung

das Nashorn Rhinoceros unicornis

Lin.
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Lin.verkennen ? Alle Umstände, Größe,

Farbe, Horn , Vaterland , bis auf die ans

gegebene Feindschaft zwischen demselben und

dem Elephanten , die man bis in die neuern

Zeiten herab, geglaubt hat , passen so genau

auf das Nashorn , daß ich nicht länger das

ben mich aufzuhalten nöthig habe. Weitläufiz

ger, aber auch unbestimmter und verwirrter

ist die Nachricht, welche Aelianr) von dem

Einhorne unter den Stabmen Καρταζώνος

oder Kagnacavos giebt. Nach ihm ist es

in den gebirgigen Gegenden Indiens ein:

heimisch. Es hat die Größe eines erwach:

fenen Pferdes , dunkelfarbige Haare, eine

Mähne , Füße wie ein Elephant , einen

Schwanz wie das Schwein , zwischen den

Augen ein furchiges fehr scharfes Horn. Es

besißt eine große Geſchwindigkeit , hat eine

äußerst unangenehme Stimme. Von Natur

ist es sehr sanftmüthig gegen alle Thiere,

nur gegen seines Gleichen und gegen sein

Weibchen nicht ; mit lehterm lebt es außer

der Begattungszeit, so wie mit jenen , in

beständigem Streite. Es hält sich einsam

in wüsten Gegenden auf, ist außerordentlich

stark,
C. 2

r) Aelian de nat. anim. XVI, 20.
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1

stark, kann aber doch jung aufgezogen, ges

zähmt werden.

Auch in dieser Nachricht verkennt man

daszum Grunde liegende, nur durch mancher:

ley Zusäße entstellte Nashorn nicht. Den

Griechen war Indien bis auf Alexanders

abentheuerlichen Zug ziemlich unbekannt.

Durch diesen Zug wurden ihre Kenntnisse

von diesem, von der Natur so ausgezeichne

ten Lande erweitert. Die Kenntniß , die

sie jetzt erlangten , war keinesweges richtig,

sondern mit vielen Jrthümern und Fabeln

verwebt , welche nicht eher weggeräumt wer:

den konnten , bis häufigerer Verkehr mit

demselben Statt fand. Bis dahin wurden

die, anfänglich vielleicht nicht sehr von der

Wahrheit abweichenden Nachrichten , so ver:

åndert, verschönert oder entstellt , daß eine

vollkommene Scheidung nicht möglich war.

Dieß auf das Nashorn angewendet. Sie

hatten kein ähnliches Thier ; also waren ihnen

die Erzählungen von demſelben, sie mochten

auch noch so sonderbar und ſelbſt abgeschmackt

feyn, neu, und der Neuheit wegen anges

nehm und annehmbar. Sie konnten nicht

ſelbſt
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felbst Untersuchungen anstellen , mußten also

alles auf Treu und Glauben annehmen. Die

Indianer selbst konnten vielleicht nicht bessere

Auskunft als die vom Aelian mitgetheilte,

geben , weil in den frühern Zeiten das Nas;

horn , wegen seines furchtbaren Aeußern,

feiner Größe und der Wuth , in welche es

durch Beleidigungen verseht wird , dann

Es legt
wegen seiner Geschwindigkeit,

seiner Schwere ungeachtet , in einem Tage

einen Weg von zwanzig bis dreyßig Meilen

zurück, und kann von keinem Pferde einge:

holt werden. kein Gegenstand solcher Uns

tersuchungen seyn konnte, wie in den ſpåtern

Zeiten , wo es sogar gezähmt worden ist.

-

-

Was die angegebenen Charaktere anbe:

trifft, so kommen die meiſten dem Nashorne

zu ; einige aber sind von andern Thieren auf

dasselbe übergetragen worden , weil Furcht

und die große Entfernung in der man es ges

wöhnlich betrachtete, manches anders erschei

Aelian
men ließen , als es wirklich war.

legt ihm die Größe eines erwachsenen Pfer:

des bey. Dieß ist höchst wahrscheinlich eine

Täuschung des Gesichts , die sehr leicht mög

lich
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lich war. Eine Mähne konnte ihm durch

Verwechselung, da man es in Ansehung der
-

Größe und der Schnelligkeit mit dem Pferde

- So istverglich, leicht beygelegt werden.
―

der Straus, dem man als Sinnbild der Ge

schwindigkeit ein Hufeisen in den Schnabel

gegeben , ein Eisenfresser geworden. Die

Füße sind richtig angegeben ; so auch der

kleine Schwanz. Das Horn hingegen ist

etwas zu hoch hinaufgerückt worden ; doch

steht es noch nicht , wie bey den Spåtern,

mitten auf der Stirne. Bey dem Nashorne

ſteht das größere Horn etwas unter dem

Auge, konnte also aus der Entfernung be:

trachtet, sehr leicht zwischen die Augen ges

rückt werden. Daß nur eines Hornes ge:

dacht wird, kann niemanden, der weiß , wie

lange die Nashörner durchaus für einhörnig

gehalten wurden , auffallen. Das vordere

Horn ist weit kleiner als das hintere , wird

also leicht , zumal wenn man das Thier von

vorne sieht, nicht bemerkt ; sodann verlieren

sie durch Reiben und Stoßen s) , oder in

Kämpfen

1

s) Bey dem Rehbocke, der sehr muthwillig ist,

findet man häufig eine ähnliche Abweichung,

daß nähmlich der eine Endzinken fehlt.
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Kämpfen oft ein Horn. Daß aber Ausnah

men die oft vorkommen , als Regel ange:

sehenwerden, ist gar nicht selten. *) Die Fars

be, Schärfe und Furchen des Hornes , sind

nach der Natur angegeben. Die unanges

nehme Stimme hat es mit dem Schweine

gemein. Seine Friedfertigkeit gegen andere

Thiere ist auch jetzt allgemein anerkannt ; hin

gegen ist die Feindschaft derMännchen gegen

einander, blos Folge der thierischen Eifersucht.

Daß aber die Männchen auch gegen die Weib:

chen wüten sollen , ist vermuthlich Verwech:

selung, oder blos einzelne Wahrnehmung.

Was Aelian von der Liebe des Cartazonos

zur Einsamkeit sagt, widerspricht den neuern

Beobachtungen nicht. Den Gebrauch der:

felben zu Kämpfen bey feyerlichen Gelegen,

heiten, wozu sie von dem Könige der Praſier

genommen wurden, finden wir auch in den

fpåtern Zeiten bey den Römern wieder.

Die Hauptstelle bey den Römischen

Schriftstellern über das Einhorn finden wir

beym Plint). Wahrscheinlich hat er mit

Aelian

* NeuereEntdeckungen über eine doppelteVa=

rietät, wovon die mit Einem Horne in Asien

einheimisch ist, heben alle Schwierigkeiten.

t) H. N. VIII, 21 .

1
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Aelian aus einer gemeinschaftlichen Quelle n)

geschöpft und die Nachricht nur mehr ins

Kurze gezogen. Mit Bestimmtheit läßt sichs

nicht angeben ; aber wahrscheinlich ist's. Er

weicht in einigen Stücken von Aelian ab.

,,An Gestalt fagt er, gleicht das Monoceros

dem Pferde , in Ansehung des Kopfes dem

Hirsche, in Ansehung der Füße dem Elephan

ten und in Ansehung des Schwanzes dem

Schweine. Es brüllt , hat mitten auf der

Stirne ein zwey Ellen langes Horn ; und

foll nicht lebendig gefangen werden können.

Sein Vaterland ist Indien.” Was den

Hirschkopf anbetrifft, so ist es eben nicht uns

natürlich anzunehmen , daß das Nashorn

wegen seiner Geschwindigkeit durch eine Ver:

gleichung mit dem Hirsche oder der Gazelle,

welche beyde in Indien einheimisch sind,, da:

zu gekommen sey. Vielleicht ist es mit dem

Körper eben so gegangen , da ungebildete

Menschen bey Beschreibungen fremder Ges

genstände, sich durch Vergleichung mit ähn

lichen, -wenn sie auch ziemlich weit hers

geholt werden sollten zu helfen suchen.

Daß

u) Vielleicht aus Ctesias, der unter Artaxerxes

Mnemon blühte.



Einhorn 41

Daß Plin das Nashorn , welches zu seiner

Zeit zu den Spielen gebraucht wurde, ges

kannt haben müſſe, und er alſo ſelbst, wenn

hier die Rede von demselben wäre , seine

Quelle berichtigt haben würde , ist kein stars

ker Gegenbeweis, da wir wiſſen, daß er ohne bes

fondere Kritik, die Nachrichten lieferte wie sie

ihm vorkamen, und daß er häufig Auszüge aus

Schriften die er eben für seinen Zweck diens

lich fand , von seinen Sklaven verfertigen

ließ. Die Größe des Horns ist etwas über:

trieben, wie man es bey den ersten flüchtigen

Beobachtern nicht anders erwarten kann.

Das übrige ist schon bey der Nachricht von

Aelian berührt worden. Höchstwahrſchein.

lich ist also auch unter dem Einhorne des

Plin , nichts anders als das Nashorn zu

verstehen. Zumal wenn man annimmt, daß

die Nachrichten von demselben, aus ciner ge;

meinschaftlichen Quelle abstammen und nur

durch die Länge der Zeit und die verschiedene

Beschaffenheit der Ueberliefernden , so sehr

verändert worden sind . In den ſpåtern Zeis

ten findensich mehrere, welche für die Existenz

des Einhorns zeugen und dieselbe vertheidi:

gen. Es ist daher nöthig, die vorzüglichsten

Ans
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Angaben zu sammeln , um einen richtigen

Schluß machen zu können.

Lobov) in seiner Habeſſiniſchen Reise

fagt von demselben, daß man es in der Pro:

vinz der Agaus , welche sehr waldig sey,

finde. Es laufe so geschwinde , daß man

es nicht untersuchen und genau beschreiben

könne. Es habe den Wuchs eines wohlge:

stalteten Pferdes, braunes Haar mit schwarz

zen Spihen und einen schwarzen Schwanz.

Die Tuakuanischen Einhörner hätten einen

kurzen Schwanz, die aus Ninina aber einen

sehr langen. Es sey sehr furchtsain und gehe

immer in Gesellschaft von andern . Thieren,

die es vertheidigen könnten. Man sieht, er

hat das Thier nicht selbst gesehen ; aber aus

der ganzen Beschreibung , die übrigens nicht

von einer einzelnen Thierart genommen, ſon:

dern aus mehrern zusammengeseßt ist, erhellt,

daß es eine Antilopenart seyn müsse.

Die Geschwindigkeit gilt von den meiſteu,

auch die schöne Gestalt. Die Größe ist von

der wilden Ziegen Antilope- Antilope

Oryx

v) Lobovoyage hiftor. d'Abiſſinie Par. 1728.

p. 69.
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―

Ju

Oryx Erxleb. die man in Habessinien

findet. Nur ist hier die Farbe, welche asch:

grau , nicht entsprechend , eben so wenig wie

bey der Ant. Oreas. Die Angabe in Ans

sehung des Schwanzes paßt auf Antilopen,

von denen einige einen långern, andere einen

kürzern Schwanz haben. Die Geselligkeit

und Furchtsamkeit, deren hier erwähnt wird,

ist allgemeiner Charakter der Gattung. Das

Horn übergeht er ganz mit Stillschweigen ;

ein Beweis für unsere Behauptung.

einer andern Stelle w) , wo er sich über Vas

terland , Größe , Haare und Naturel auf

ähnliche Art äußert, sagt er in Hinsicht auf

das Horn: Alle Nachrichten kommen darin

überein , daß es auf der Mitte der Stirne

ein sehr langes Horn habe". Auf nåhere

Beschreibung dieſes Hornes läßt er ſich nicht

ein , sondern erwähnt nur der Sage , daß

es ein gutes Gegengift sey. Auch hier köns

nen wiederum Antilopen zum Grunde liegen

und die Sagenvom Einhorn veranlaßthaben.

Vielleicht sind sie aus einer richtigen Wahr

nehmung entstanden ; daß man nemlich mehr:

mals Antilopen nur mit einem einzigenHorne

sahe.

w) S. 239.
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fahe. Siehatten das andere aufirgend eine

Art verloren. Weil der Verlust der Hörner

bey gehörnten Thieren nicht von gefährlichen

Folgen ist , die Hörner der Antilopen aber

nicht , wie bey der Hirschgattung , wieder

erscht werden, so mußte man sie oft wieder

fehen. Da alle Thiere , welche an einem

Theile des Körpers Schaden gelitten haben,

sehr schen und flüchtig sind , so mußten nas

türlicher Weise auch die so verstümmelten

Antilopen weit mehr als andere , dem Ans

blicke der Menschen sich zu entziehen suchen.

Dasjenige aber , was man unvorbereitet

und gleichsam im Fluge sieht , sieht man ge

wöhnlich unrichtig , wie wir durch unzählige

Erfahrungen aus unserm Kreise belehrt wer

den. Die Eigenschaft dieses Hornes, welche

Lobo selbst in Zweifel zieht , daß es ein vor:

trefliches Gegengift sey, konnte , da es schon

eine gewisse Wichtigkeit hatte , sehr leicht

von einem andern Theile einer Antilopenart,

von demBezoar der Bezoar Antilope-

Ant, recticornis Erxl. Capra Gazella Lin.

auf dasselbe übergegangen seyn. So wie

der Bezoar selbst erst in den neuern Zeiten

seinen Werth als Gegengift, und als sehr

wirk:
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wirksames Arzneymittel verlohren hat , so

blieb auch dasHorn des vermeynten Einhorns

fehr lange in dem Rufe eines Gegengiftes.

Ludolfx) gedenkt auch des Einhorns, und

führt mehreres von demselben an. Er fast,

daß es ihm unter den Nahmen Arwêharis.

Amhar. Harshan bekannt gemacht worden.

Es habe Ziegengestalt und sey sehr schnell.

Er führt verschiedene Zeugen an die dergleis

chen gesehen, und theilt ihre Beschreibungen

von demselben mit. Nach diesen hat es ein,

5 Palmen y) langes weißliches Horn;

gleicht an Gestalt und Größe einem mittelmä:

Bigen Pferde ; seineFarbe ist kastanienbraun,

Mähne und Schwanz schwarz, aber kurz und

dünn. Es lebt einfam in den dichtesten

Wäldern und kömmt selten ins freye Feld.

Einem Jesuitischen Pater sey ein Junges

gebracht worden, und einige Portugiesen håt:

ten in der Provinz Nanina , vom Felsen

herab, mehrere dergleichen weiden sehen.

x) Hiftor. aethiop. I, 10, 78.

Auch

y) Wäre dieß die kleine Palme zu 4 Zoll, s♦

fiel eine Schwierigkeit mehr weg.
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AuchLudolf hat das Einhorn nicht selbst

gesehen. Die Beschreibung , welche er lies

fert, paßt am besten auf das noch nicht genug

bekannte Gnu Ant. Gnou Sparrm , Bos

Poephagus Forſt.
- ausgenommen die

Farbe der Mähne und des Schwanzes. Die

Länge des Hornes ist sehr beträchtlich, und

größer als man sie bey den Antilopen : Hör:

nern findet. Das der Bezoar : Antilope und

des Kututhieres , jenes von drey Fuß, dies

ses gegen vier Fuß , kommen der Angabe am

nächſten. Bey Bestimmung des Maaßes

aber darf man nicht ſehr bedenklich ſeyn , da

bekannt ist, daß Genauigkeit in Ansehung

desselben, erst in den spåtern Zeiten ein Haupts

erforderniß bey Beschreibung der Thiere ge:

worden ist. Die angegebene Farbe des Hors

nes kann von solchen hergenommen seyn,

die man gefunden , die also durch Luft und

Sonne gebleicht waren. Was die Behaup

tung des Jesuitischen Paters anbetrifft, so

darf man auf sein Zeugniß nicht viel bauen,

da er nicht genannt wird, und das ihm gebrachte

junge Einhorn nicht näher beschrieben ist.

Das Zeugniß der exilirten Portugiesen ist

von ähnlichem Gewichte , da wir sie nicht

weiter
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weiter kennen. Sie sahen ja auch das ver:

meynte Einhorn nur von einer beträchtlichen

Höhe herab.

Sparrmannz) gedenkt des Einhorns

mit einer Miene, welche zeigt, daß er an

der Existenz desselben nicht zweifelt. „ Das

Einhorn, dieß sonderbare Thier , das man

wie ein vor der Stirne mit einem Horne

versehenes Thier dargestellt hat , soll von ei:

nigen Hottentotten, auf der senkrecht herab:

gehenden Seite eines Felsen in ihrem Lande

eingegraben, oder draufabgezeichnet gefunden

worden seyn ; wiewohl völlig auf die unge:

ſtaltete und nachläßige Art , als man es von

einem so rohen und unausgebildeten Volke

erwarten kann. Jakob Kock , dieser auf:

merksame Landbauer am Seekuchflusse , der

fast alle Länder in diesem Theile von Afrika

durchreifet war , ist der einzige , auf deſſen

Erzählung ich diese Nachricht baue. Die

chinesischen Hottentotten haben ihm gesagt,

daß jene Zeichnung ein Thier vorstellte , das

beynahe den Pferden , worauf er mit seinen

Leus

z) Reise nach dem Vorgeb. d. gut. Hoffnung.

S. 452.
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Leuten reite, gleich komme, zugleich aber ein

geradesHorn vor der Stirn habe. Siehaben

noch hinzugefeßt, daß diese einhörnigen Thiere

selten wären, übrigens viel Geschwindigkeit

im Laufen und viel Bosheit zeigten, auch

daß man es der Gefahr wegen selten wage,

sie anzugreifen oder sich vor ihnen auffreyem

Felde sehenzu lassen, sondern auf einenhohen

Steinfelsen oder dergleichen klettern und das

selbst Lärm und Geraſſel machen müſſe , ins

dem man wisse, daß dieses Thier sehr neus

gierig sey und sich dadurch herbey locken laſſe,

da man es dann mit vergifteten Pfeilen tödten

könne".

ten.

Es beruhthier wieder alles auf unſichern

Sagen, die keinesweges so beschaffen sind,

daß sie nicht in Zweifel gezogen werden könn:

Eine Abbildung eines solchen Ges

schöpfes kann allerdings Statt gefunden ha

ben ; aber seht dieses die Existenz deſſelben

nothwendig voraus ; oder hat nicht vielmehr

eine solche Abbildung Veranlassung zur Sage

von dem Thiere selbst , in die man nachher

mancherley von wirklichen Thieren gemischt,

gegeben ? Daß die Phantasie der rohesten

Mens
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Menschen auch noch sonderbarere Gestalten

erfinden könne, bedarf als zu bekannt , keis

nes Beweises. Man vergiebt es der Vor:

liebe des Reisenden für die chinesischen Hot;

tentotten , wenn er im Vertrauen auf die

Einfalt derselben sagt : „ Man hat fast Ur:

fache zu glauben, daß die einfältigen Hotten:

totten nicht im Stande seyn werden, irgend

ein Geschöpf das nicht vorhanden ist , zu

erdichten , und noch dazu die Art daſſelbe zu

jagen, anzugeben". Wenn er aber fortfährt :

,,Noch weniger glaublich ists, daß diese Wil:

den aus der Geschichte voriger Zeiten und

aus Ueberlieferungen , das Andenken eines

solchen Thieres sollten beybehalten können",

so kann man nicht umhin , ihn eines Wider:

spruchs gegen eine allgemeine Erfahrung in

allen Zeiten und bey allen Völkern, zu bes

fchuldigen. Ich fürchte keinen Mißgriff zu

thun, wenn ich behaupte , daß sowohl jene

Abbildung als die Sage, durch das Nashorn

erzeugt worden sind. Wie Sparrmann durch

eine Stelle aus einem Briefe von Pallas,

wo derselbe sagt , daß die Meynung der Al

ten vom Einhorne nicht ganz ungegründet

zu seyn scheine , und entweder von einhörnis

D gen
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gen Antilopen oder von einem wirklichen

Thiere im Innern von Afrika , das uns jeķt

nicht mehr , wohl aber einst bekannt war,

-
herrühre wie er durch diese Stelle , noch

mehr von der Existenz des Einhorns habe

überzeugt werden können, begreift man leicht,

wenn man bedenkt , daß sehr oft der Beyfall

eines angesehenen Mannes , Statt der

Gründe genommen, und der dadurch verstärkte

Glaube für Ueberzeugung gehalten wird.

Aus Aethiopien sollen auch die beyden

Einhörner herrühren , die im Tempel zu

Mecca befindlich, und deren Lud. Barthe

ma a) erwähnt. Er vergleicht das eine mit

einem drittehalbjährigen , das andere mit

einem einjährigen Füllen. Jenes habe ein

drey Ellen langes , dieses ein 4 Spannen

langes Horn. Die Farbe fey dunkel ; der

Kopfgleiche demHirschkopfe, derHals ſey mit:

telmäßig lang mit wenig kurzen Haaren verses

hen; dieBeinewåren lang und dünne, wie bey

einem Rehe, der Fuß vorne ein wenig ge

spalten , und der Huf wie bey den Ziegen.

Die

a) Oriental. Reiſe I, 26. S. 77. vgl. Ramuſii

Collect. ed. Ven. 1563. p, 163. b.
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DieBeine seyen hinterwärts mit vielenHaa:

ren bewachsen, welches dem Thiere ein wils

des Ansehen gebe, ob es gleich von Natur

sanftund zahm wäre. Die ganze Beschreibung

paßt auf Antilopen. Auf welche sie am besten

passe , läßt sich nicht mit Bestimmtheit ans

geben. In Ansehung des Hornes kann es

die oben angeführte Bewandniß haben, oder

es kann auch eine wirkliche Monſtroſitåt zum

Grunde liegen. Denn so wie man gehörnte

Thiere mit mehrern Hörnern findet , so kann

man auch eben so gut dergleichen finden , die

Statt zweyer nur Eins haben.

vielleicht wurden die erwähnten

Sultan von Mecca überschickt. Wåren es

eigentliche Einhörner gewesen , so würde

dieß in Arabien, das mit Aethiopien in Bers

bindung stand , wo also auch diese Thiere

bekannt seyn mußten, gar nichts merkwür

diges gewesen seyn.

Deswegen

Thiere dem

Paulus aus Venedig b) sagt, daß es

im Königreiche Basinam Einhörner mit ei:

nem Schweinskopfe , die kleiner als die Eles

Phan:
D 2

b) Defcript Orient. III, 15.
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phanten wären, gebe. Mansieht sehr deuts

lich ein , daß er darunter das Nashorn vers

Licht.

Thomas Bartholin c) führt Vers

ficherungen von Reisenden und Seefahrern an,

welche das Einhorn in China, Indien und

Arabien gesehen haben wollen ; sie verdienen

aber nach seiner eignen Behauptung keinen

Glauben , oder es waren die vermeynten

Einhörner , Nashörner.

In Europa hat man weiter keine Spur

vom Einhorne , als aufgegrabene Skelette

und Zähne desselben. In der Baumanns:

und Scharzfeldischen Höhle sind mehrere

Knochen, die unter dem Nahmen Einhorns:

Knochen bekannt sind , und die im vorigen

Jahrhunderte in einigen Apotheken verkauft

wurden, aufgefunden worden d). Das mert

würdigste Stück ist ein Skelet, deſſen Otto

Guerike e) und nach ihm Leibnißf),

c) De Unicornu p. 163.

d) Behrens curiöser Harzwald S. 19. 39.

e) Versuch über den leeren Raum S. 155.

f) Protogaea p. 64.

wel:
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welcher auch eine Abbildung aufbewahrt hat,

erwähnt , welches bey Quedlinburg im Zeus

nickenberge, im Jahr 1663. gefunden wurde.

Es ist dieß nichts anders als ein Nashorn.

Das Horn hat so ziemlich auf seiner rechten

Stelle gestanden ; es weicht auch in Anse

hung der Größe nicht bedeutend ab , ist aber

durch das Gerüchte vergrößert wordeng) .

Daß dergleichen Thiergerippe an einem vom

Vaterlande der Thiere so sehr entfernten Orte,

und so tief unter der Erde gefunden werden,

wird jeht für kein unaufldsbares Räthsel ge:

halten. ImHerzogthume Gotha, bey Burge

tonna fand man im J. 1695. in einer Sand:

grube ein Elephantengerippe h). In Sibi

rien findet man noch immer Knochen und

Zähne von Elephanten und. Nashörnern.

Durchirgend eine Revolution der Erde, durch

Ueberschwemmung sind sie so weit von ihrem

Vaterlande weggetrieben oder weggespühlt,

und mit Schlamm und Erde nach und nach

To

g) Goeze über das vermeynte, bey Quedlinburg

gefundene Einhorn.

h) W. E. Tenzels Nachricht von dem zuTonna

ausgegrabenen Elephantenkörper.
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so hoch überdeckt worden , daß man ſie jeßt

bis zwölf Ellen tief findet.

Die in den Naturalienſammlungen vor?

handenen vermeynten Hörner des Einhorns,

die man ſonſt in den Apotheken fand , ſind

wegen der besondern medizinischen Kräfte,

die man ihnen beylegte , noch zu bemerken.

Man hielt sie für das allerbeste Gegengift

und schäßte als solches, befonders die Spike

fehr hoch. Sie wurden auch für ein vors

zügliches Mittel gegen die fallende Sucht

gehalten i). Wegen dieser ihnen beygelegten

vorzüglichen Eigenschaften, wegen der Merks

würdigkeit des Thieres von welchem sie seyn

follten , und wegen ihrer Seltenheit, viels

leicht auch Schönheit, waren sie in so hohem

Werthe, daß man den Besiß derselben, dem

Besihe eines Schakes gleich achtete, und sie

mit 1000 Rthlr. bezahlte. Es ſind , wie

man sich durch ihre Länge , Gestalt, Farbe

und den Ort , wo sie gefunden werden , auf

das vollkommenſte überzeugen kann, dieZähne

vom Narwhal ·Monodon Monoceros

i) Gesners Thierbuch S. 79.

Lin.
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Einhorn. Rattenkönig SS

Jetzt kauft man das Stück für

20:30 Rthlr. und verarbeitet sie wie Elfen:

bein. Die Trinkgefäße vom vermeynten

Horne des Cinhorns , die man noch hie und

da findet, und die wegen ihrer, dem Gifte

widerstehenden Kraft von manchen Großen

gebraucht wurden , sind wahre Nashornhör:

ner, die man in Aſien und Afrika zu dersels

ben Absicht verwendet.

In Amerika findet man fast gar keine

Spuren vom Einhorne als bey Dapperk),

der es so wie Aelian beschreibt , ausgenoms

men daß er ihm gespaltene Klauen giebt.

Er verseht es nach Canada. Da man aber

nichts weiter von demselben findet und Dap:

per so viele Mährchen erzählt, so ist es leicht

begreiflich , daß er das Einhorn aus Euro:

päischen Sagen dahin verpflanzt habe.

Rattenkönig.

Ein Thier, welches erst in den ſpåtern

Zeiten seine Existenz erhalten hat und dessen

nur

k) Amerika S. 145.
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nig

unr hin und wieder , besonders vom gemeis

nen Manne, Erwähnung geschieht. Es soll

nach der Vorstellung desselben eine große Ratte

feyn, die auf dem Kopfe eine goldne Krone

habe. Wer dieses Thier sähe oder in seinem

Hause hätte, der wäre glücklich , indem ihm

entweder jene Krone selbst zu Theil werde,

oder irgend ein Glück bevorſtånde. Die Ab:

geschmacktheit dieses Volksglaubens bedarf

gar keiner Widerlegung. In einer andern

Bedeutung des Worts giebt es allerdings

noch jest dergleichen. Es sind nåhmlich

6:10 mit den Schwänzen fest in einander

verschlungene Ratten. Da sie auf diese

Weise verhindert werden , ihren Geschäften

nachzugehen , so müssen sie bald Hungers

sterben ; daher findet man sie auch meistens

todt. An der Richtigkeit der Erscheinung

darf man nicht zweifeln , da ſie oft geſehen

worden. Im Naturalienkabinette zu

Sondershausen wird ein Rattenkönig aufbe:

wahrt und von sehr Achtungswerthen Nas

turforschern 1) bestätigt wird. Ueber die Ent:

stehungsart ist man nicht einstimmig. Einige

neh:

---

――

1) Blumenbach Handb. d. N. G. 2te Ausg.

S. 82. Golje Eur. Fauna II, S. 65.
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nehmen an , es seyen junge Ratten , die sich

während des Spielens verwickelt ; ' andere

halten es für erwachsene Ratten , die im

Streite sich so verwickelt hätten. Am wahrs

scheinlichsten aber ist es , daß es alte Ratten

sind , die der Wärme wegen zusammenges

krochen und nach und nach die Schwänze so

fest in einander verschlungen haben, daß sie

nicht von einander kommen können, und alſo

Hungers'sterben müſſen.

Zweyte Klaffe.

Vögel.

Greif.

Gryps. Gryphus. In allen Sprachen

ist der Nahme ähnlich klingend.

Er hat den Körper eines Löwen , Ad

lers Kopf und Flügel, Pferdeohren und statt

der Mähne einen Kamm von Fischfloßfedern,

und einen befiederten Rücken. Nach Aes

lians




